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Für eine erfolgreiche Integrationsarbeit sind geeignete Räum-
lichkeiten und eine enge Vernetzung der Angebote entschei-
dend. Mit dem Ausbau der Angebote entstanden über die letz-
ten Jahre zusätzliche Standorte. Die langen Wege erschweren 
aber die Zusammenarbeit. Nun eröffnet sich eine riesige 
Chance: Mit dem Erwerb der Liegenschaft an der Palmstrasse 
in Winterthur können wir Arbeitsbereiche, soziale Begleitung, 
Bildung und Jobcoaching unter einem Dach vereinen. Auf Sei­
te 6 erfahren Sie, weshalb die Palmstrasse 26b mehr ist als ein 
neues Gebäude.

Der Kauf und der Umbau der neuen Liegenschaft sind finanzi-
ell sehr herausfordernd. Insbesondere nach unserem erst 
kürzlich abgeschlossenen Umbau in Oberohringen. Wenn wir 
unsere Mitarbeitenden jedoch ganzheitlich und damit nach-
haltig integrieren wollen, braucht es Investitionen. Mit Ihrer 
Spende leisten Sie einen direkten Beitrag dazu, dass Men-
schen neue Perspektiven entwickeln können.

Ich danke Ihnen herzlich für Ihre Unterstützung.

Oliver Seitz
Geschäftsführer
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Die soziale und berufliche Integration im Läbesruum hat 
sich in den letzten Jahren stark verändert. Als der Läbes-
ruum 1990 gegründet wurde, stand vor allem eines im 

Zentrum: Erwerbslose Menschen sollten die Möglichkeit er­
halten, einer Lohnarbeit nachzugehen. Heute ist unser Ver-
ständnis von Integration breiter geworden. Der Weg zurück in 
den Arbeitsmarkt verläuft selten geradlinig. Entsprechend 
vielfältig ist unser Angebot: Wir bieten eine breite Palette an 
Arbeitsmöglichkeiten, soziale Begleitung, Bildung und Job-
coaching – oft in verschiedenen Kombinationen. 

Die Soziale Begleitung durch unsere Sozialarbeitende verleiht 
Stabilität. Denn unsere Erfahrung zeigt, dass eine gefestigte 
Lebenssituation entscheidend ist für eine erfolgreiche Inte­
gration. Wer zum Beispiel seine Wohnung verliert oder 
gesundheitlich belastet ist, hat weniger Kapazität für die 
Stellensuche. Deshalb haben wir die soziale Begleitung gezielt 
ausgebaut. 

Auch Bildung ist zentral für eine nachhaltige Integration. 
Gutes Deutsch und eine abgeschlossene Ausbildung sind 
wichtige Voraussetzungen, nicht nur, um eine Stelle im regulä-
ren Arbeitsmarkt zu finden, sondern auch, um sie zu behal-
ten.  Welche Herausforderungen Menschen ohne Bildungsab-
schluss meistern müssen und wie ihnen Bildungsangebote 
wie jene des Läbesruum dabei helfen können, zeigt unser 
Gespräch mit Stadtrat Nicolas Galladé auf Seite 9. 

Unser Jobcoaching hilft beim anspruchsvollen Übergang in 
den Arbeitsmarkt. Mit diesem Angebot unterstützen wir in 
Bewerbungsprozessen, wir stärken Perspektiven und helfen, 
Selbstvertrauen aufzubauen. 

Diese vielfältigen Unterstützungsangebote werden von inte­
grierten Mitarbeitenden und zuweisenden Stellen sehr 
geschätzt. Eindrücklich zeigen dies die Geschichten von Viktor 
und Nathalie auf den Seiten 3 und 13.

Oliver Seitz, Geschäftsführer, freut sich auf  
die neuen Möglichkeiten für den Läbesruum.

Editorial
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seine Sprachkenntnisse noch nicht aus-
reichen, führte sein Weg zunächst zum 
Arbeits- und Integrationsprogramm in 
Bülach. Dort arbeitete er in Gruppen bei 
Umzügen, Reinigungen oder Garten­
arbeiten. Doch wegen seiner Rücken­
beschwerden wurde diese Arbeit zu­
nehmend schwierig und er wechselte 
deshalb nach einem halben Jahr zum 
Läbesruum nach Winterthur. 

In der Spiel- & Sportbörse fand er einen 
neuen Ort, um zu arbeiten und seine 
Deutschkenntnisse zu verbessern. Schon 
während der Schnupperzeit reparierte 
Viktor Velos. Gruppenleiter Mike er­

kannte schnell: Hier ist ein Mensch, der 
anpacken will. Manchmal sei Viktor da­
durch auch etwas übermotiviert: «Es ist 
nicht immer einfach, seinem Tempo zu 
folgen», sagt Mike. 

An diesem Tempo beginnen Mike und 
Viktor gemeinsam zu arbeiten. «Viktor 
muss aushalten können, wenn es mal 
keinen Auftrag von mir gibt», erklärt 
Mike. Runterfahren und selbständig 
Aufgaben suchen, sind für Viktor ebenso 
wichtige Ziele wie das Deutschlernen. 
Im Herbst kümmerte sich Viktor weiter-
hin um die Velos. Die Kundenberatung 
kennt er zwar noch aus seiner Zeit bei 

Eine motivierte Power-Persönlich-
keit – das fällt Mike als erstes ein, 
wenn er nach Viktor gefragt wird. 

Fragt man Viktor nach Mike, leuchten 
sofort die Augen: Er sei ein super Mann, 
der ihm alles über Ski, Snowboards und 
Schuhe erklärt und ihm viel Deutsch 
beigebracht habe. Mike Edelmann ist 
Gruppenleiter in der Spiel- & Sport-
börse des Läbesruums. Viktor arbeitet 
dort in der Integration. Beide mögen 
und schätzen sich sehr und haben 
schnell zueinander gefunden. 

Der 39-jährige Viktor hat wegen des 
Kriegs die Ukraine verlassen. Er folgte 
Ende 2023 seiner Frau und seinem Sohn 
in die Schweiz. Die beiden hatten bereits 
im Sommer 2022 hier Zuflucht gefun-
den. Nach seiner Ankunft in Bülach lag 
sein Fokus zunächst auf der Sprache und 
noch nicht auf der Stellensuche. In sei-
ner Schulzeit hatte er glücklicherweise 
bereits etwas Deutsch gelernt, weshalb 
er schnell Fortschritte machte. Viktors 
aktuelles Ziel ist das B2-Zertifikat. 

Wissensdurst und hohes Tempo 
Nach einem Jahr in der Schweiz fühlte 
sich Viktor bereit, auf Stellensuche zu 
gehen. Er wollte nicht nur eine Beschäf-
tigung, sondern der Gesellschaft etwas 
zurückgeben: «Arbeiten ist für mich wie 
Danke sagen!» In der Ukraine hatte er 
ein Finanzstudium abgeschlossen und 
mehrere Jahre als Bankangestellter 
gearbeitet. Später absolvierte er ein 
zweites Studium zum Ingenieur für 
Landwirtschaftsmaschinen. Sein Vater 
war früher Bauer und hatte seine Lei-
denschaft für die Landwirtschaft an sei-
nen Sohn weitergegeben. 

Gerne würde Viktor in der Schweiz eine 
Stelle in der Maschinenindustrie oder 
als Polymechaniker finden. Doch weil 

In der Spiel- & Sportbörse finden viele Kreisläufe statt. Getragene und bespielte Produkte 
finden ein neues Zuhause. Und Menschen erhalten hier die Möglichkeit, mit umsichtiger 
Unterstützung ihre persönlichen Lern- und Arbeitsziele zu erreichen. Einer von ihnen ist 
Viktor.

«Arbeiten ist für mich wie Danke sagen!»

Im Läbesruum hat Viktor einen  
Ort gefunden, wo er arbeiten und 
Deutsch lernen kann. Gruppen­
leiter Mike hat schnell erkannt,  
das technische Arbeiten wie die 
BFU-Prüfung für Viktor besonders 
geeignet sind.
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der Bank, doch die Sprachbarriere er­
schwert den Kontakt. 

Der hauseigene Facility-Manager
Lieber repariert Viktor alles, was ihm in 
die Hände kommt. Mit leuchtenden 
Augen erzählt er, dass alles, was mit 
Werkzeugen zu tun hat, in seinen Auf­
gabenbereich fällt. So hat er das ganze 
Lager optimiert und neue Schränke und 
Regale gebaut. «Ein echter Facility-Ma-
nager», lobt Mike anerkennend. Und 
wenn irgendwo etwas wackelt, ist Vik-
tor schnell zur Stelle.

Mike arbeitet mit arbeitsagogischen 
Methoden. Dabei geht es vor allem 
darum, Viktors Eigenständigkeit zu för-
dern. Bereits vorhandene Fähigkeiten 
werden gestärkt, während die Selbst­
bestimmung ein zentraler Pfeiler ist. So 
sieht Viktor in Mike auch eher einen 
Mentor als einen Chef. Die Entwick-
lungsziele von Viktor verfolgen sie ge­
meinsam, wobei Viktor die Richtung 
vorgibt. Er sagt, welche Ziele er errei-
chen möchte und Mike unterstützt ihn 
darin. Der Fokus liegt auf der Verbesse-
rung seiner Sprachkenntnisse, um fit für 
eine Festanstellung zu werden. Inzwi-
schen sind sie schon so weit, dass Mike 
mit Viktor Schweizerdeutsch sprechen 
kann – auf Viktors ausdrücklichen 
Wunsch.

«Wer Velos kann, kann auch BFU» 
Mit dem Saisonwechsel zum Winter fiel 
die Aufgabe, sich um die Velos zu küm-
mern, für Viktor weg. Doch Mike fand 
schnell eine neue Herausforderung für 
Viktor: «Wer sich um Velos kümmern 
kann, kann auch die BFU-Prüfung 
machen.» Das Bundesamt für Unfallver-
hütung BFU bietet diese Prüfung für Ski-
bindungen an, die jährlich kontrolliert 
werden sollten. Die Spiel- & Sportbörse 
ist als zertifiziertes Fachgeschäft mit 
dem nötigen Prüfgerät ausgestattet.

Die Bindungsprüfung war die ideale Auf-
gabe für Viktor. Die Arbeit erfordert 
technisch-handwerkliches Geschick und 
ermöglicht selbstbestimmtes Arbeiten. 
Die ersten vierzig Skis prüften die beiden 
zusammen. Viktor konnte sich schnell 
die unterschiedlichen Ski- und Schuh-
Typen merken, sodass er sich bald allein 
um die Prüfungen kümmern konnte. 
Bevor der Ski zurück an die Kundschaft 
ging, machte Mike aber die Schlusskon­
trolle. «Wir können zwar die Arbeit 
übergeben, die Verantwortung bleibt 
aber bei uns Gruppenleitenden», so 
Mike. Viel zu korrigieren gab es selten.

Grosse Ziele und viel Neues
Für die beiden Männer und die Spiel- & 
Sportbörse stehen grosse Veränderun-
gen an. So ist Viktor aktuell mit dem 

Jobcoaching vom Läbesruum auf Stel-
lensuche. Bis zum Sommer wünscht er 
sich eine Festanstellung und eine grös­
sere Wohnung. Vor bald zwei Jahren 
ergänzte eine Tochter die nun vierköp-
fige Familie.

Mike wird im Sommer die Bereichslei-
tung der Spiel- & Sportbörse überneh-
men und seine agogische Ausbildung 
abschliessen. Gleichzeitig laufen die 
Vorbereitungen für den Umzug (frühes-
tens Herbst 2026) an den neuen Stand-
ort an der Palmstrasse. Mike freut sich 
sehr auf die neuen Räumlichkeiten. Die 
neue Ladenfläche ist grosszügiger und 
sehr übersichtlich. Damit entsteht mehr 
Platz für einen professionell organisier-
ten Verkauf, was gleichzeitig neue Förd-
ergebiete schafft. Auch die Arbeits-
plätze, an denen sich Mitarbeitende für 
ruhigere Tätigkeiten zurückziehen kön-
nen – etwa zum Kontrollieren von Lego-
Sets, Spielen und Puzzles oder das Eti-
kettieren von Waren – befinden sich 
künftig direkt neben der Verkaufsfläche. 
Die Gruppenleitenden können so bes-
ser begleiten und bei Bedarf schneller 
unterstützen. Die Mitarbeitenden sind 
damit nahe bei den Gruppenleitenden 
und haben dennoch die nötige Ruhe für 
konzentriertes Arbeiten.

Text: Noemi Bertet

Nach der Wintersaison baut die Spiel- & Sportbörse die 
Velowerkstatt aus – damit Ketten, Gänge und Bremsen 

optimal kontrolliert und justiert werden können. 
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Angebote rund ums Wohnen
Vom Einzug, dem Malen der Wände, dem Bau einer Solaranlage, der Pflege des 
Umschwungs bis zur Reinigung (beim Auszug) – unsere Fachbereiche begleiten Sie gerne.

Solararbeiten
Beratung, Planung 
und Bau der 
Solaranlage – alles 
aus einer Hand

Gartenbau & 
Unterhalt

Fachkundige Partner 
für den Garten-Unter-
halt und -Gestaltun-
gen

Malerarbeiten

Frische Farben für 
Innenräume und 
Fassaden

Umzüge & 
Entsorgungen

Verlässlicher Partner 
für Umzüge, Trans-
porte, Räumungen 
und Entsorgungen

Reinigungen & 
Hauswartungen

Frühjahrsputz, 
Umzugsreinigung und 
Hauswartung mit 
Notfall-Pikett

Sind Sie interessiert? Wir freuen uns über Ihre Kontaktaufnahme: 
info@laebesruum.ch | www.laebesruum.ch | 052 235 13 35
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Wer das Gebäude an der Palmstras­
se 26b in Winterthur betritt, 
merkt es sofort: Dieser Ort hat 

Potenzial. Licht fällt durch die grossen 
Fenster in die Räume und der Blick ins 
Grüne bringt Ruhe hinein. Schon bald 
entstehen hier Räume, in denen gelernt 
wird, und Arbeitsplätze, an denen Men-
schen Schritt für Schritt wieder Fuss im 
Arbeitsmarkt fassen können. 

Obwohl das Gebäude in die Jahre ge­
kommen ist, spürt man bereits die ange-
nehme Atmosphäre. Die Palmstrasse 
wird damit mehr als ein neuer Standort 
mit zusätzlichen Quadratmetern und 
Integrationsplätzen. Sie wird ein Ort, an 
den man gerne hinkommt. Gerade für 
psychisch belastete Mitarbeitende 
macht dies einen wichtigen Unterschied. 
Unsere Vision ist es, einen Ort zu schaf-

Mehr Platz. Mehr Möglichkeiten. Mehr Perspektiven. Mit dem Kauf der Liegenschaft 
Palmstrasse 26b schlägt der Läbesruum ein neues Kapitel auf. Drei bisher getrennte 
Standorte werden zusammengeführt. In Zukunft sind hier Arbeit, soziale Begleitung, 
Bildung und Jobcoaching unter einem Dach vereint. Doch davor ist noch ein Umbau nötig.

Ein neues Gebäude – eine riesige 
Chance 

Spenden Sie für unsere Mitarbeitenden

Der Kaufpreis wurde über eine 
Hypothek finanziert. Für den Umbau 
von CHF 1.8 Mio. ist der Läbesruum 
auf Spenden angewiesen.

Ihre Unterstützung hilft konkret: 
Sie öffnet Türen, schafft Räume und 
ermöglicht neue Perspektiven. Jede 
Spende fliesst direkt in die Zukunft 
von Menschen in Winterthur, die 
den Weg in den regulären Arbeits-
markt suchen. Möchten Sie Ihre 
Spende einem bestimmten Projekt 
widmen? Gerne informieren wir Sie 
persönlich über die geplanten 
Bauvorhaben.
 
Dank Ihrer Spende können  
wir unsere Mitarbeitenden 
unterstützen!

Unser Spendenkonto
mit Steuerbescheinigung

PostFinance
IBAN: CH42 0900 0000 1597 4558 6
Betreff: Umbau Palmstrasse

Läbesruum
Pflanzschulstrasse 17 
8400 Winterthur

Twint
schnell und 
unkompliziert,
ohne Steuer­
bescheinigung

Bequem mit
TWINT bezahlen

Öffnen Sie Ihre TWINT App und 
tippen Sie auf das QR-Code Symbol. 
Scannen Sie den QR-Code.

Geben Sie den Totalbetrag ein und 
bestätigen Sie die Zahlung.

Zuwendungen Läbesruum

fen, an dem sie sich wohlfühlen, gerne 
arbeiten und gut lernen. 

Entwicklung stösst an Grenzen
Derzeit ist der Läbesruum an fünf Stand-
orten tätig – vier in Winterthur und 
einer in Oberohringen. Unser ganzheit-
liches Integrationsangebot reicht von 
einer breiten Palette an Arbeitsmöglich-
keiten, sozialer Begleitung, über 
Deutschkurse bis hin zu Jobcoaching. In 
der Bildung und im Jobcoaching über-
steigt die Nachfrage unsere aktuellen 
Möglichkeiten. Lehrpersonen und Job-
coaches stossen an räumliche Grenzen. 
Auch in der Spiel- & Sportbörse könnte 
mit mehr Platz besser gefördert und die 
beliebten Integrationsplätze im Detail-
handel ausgebaut werden.

«Als ich das Gebäude zum 
ersten Mal betreten habe, 

spürte ich sofort die angenehme 
Atmosphäre.» 

Oliver Seitz

Steigende Nachfrage und Platz-
mangel 
Diese Entwicklung ist nicht neu. Auch 
am Standort Asp in Oberohringen zeigte 
sich in den letzten Jahren, dass mehr 
Platz nötig ist, der Entwicklung zulässt. 
Mit dem Umbau, der 2025 abgeschlos-
sen wurde, reagierte der Läbesruum auf 
diesen Bedarf. Die Investitionen erhöh-
ten die Qualität unserer Integrations­
arbeit und schufen zusätzliche Integrati-
onsplätze, etwa im Beschäftigungs­
programm Läbesknospe wie auch in den 
Fachbereichen Gartenbau & Unterhalt 
sowie bei den Maler- und Solararbeiten. 

Weiterhin aus allen Nähten platzen wir 
in Winterthur – insbesondere, weil die 
Bildung und das Jobcoaching stark 
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nachgefragt werden. Die Suche nach 
einer grösseren Liegenschaft führte 
2025 zu einer besonderen Gelegenheit: 
Das ehemalige SWICA-Gebäude an der 
Palmstrasse 26b erfüllt die Anforderun-
gen fast ideal.

Viele Angebote unter einem Dach
Am 24. März 2026 konnte der Läbes-
ruum das Gebäude zu einem fairen 
Preis erwerben. Bis Ende 2026 werden 
dort drei bisher getrennte Standorte 
zusammengeführt. Künftig arbeiten Bil-
dung, Jobcoaching, Soziales, Spiel- & 
Sportbörse, Finanzen & Personal, Infor-
matik sowie die Geschäftsleitung unter 
einem Dach – Bereiche, die sich räum-
lich kaum mehr entwickeln konnten und 
nun aufatmen dürfen. 

Der neue Standort liegt nur wenige 
Gehminuten von der Pflanzschulstrasse 
entfernt und wird diesen künftig als 
Hauptsitz ablösen. Auch der zentrale 

Empfang für Neuanmeldungen und 
Erstberatungen wird folglich an die 
Palmstrasse verlagert. Die zentrale Lage 
ist dafür ideal: direkt vor dem Eingang 
befindet sich eine Bushaltestelle.

«Die Palmstrasse 26b ermöglicht 
einen Ausbau von Bildung 

und Jobcoaching, eine bessere 
Zusammenarbeit und attraktive 

Arbeitsplätze.» 
Oliver Seitz

Ein Umbau, der die Vision möglich 
macht 
Bevor das Gebäude zum lebendigen 
Läbesruum wird, ist ein Umbau nötig: 
Wände müssen versetzt werden, eine 
Asbestsanierung ist nötig, das Gebäude 
muss statisch verbessert werden und 
ein Ersatz von alten sanitären Einrich-
tungen, Teppichen, Beleuchtungen wird 
einen grossen Unterschied machen. 

Eine ganze Etage wird etwa zu moder-
nen, hellen Schulungsräumen und einer 
Cafeteria umgebaut. So entsteht ein 
Ort, der vielfältige Lernformen ermög-
licht und die Motivation sowie das 
Selbstvertrauen der Teilnehmenden des 
Bildungsangebots stärkt. 

Für Jobcoaching und soziale Begleitung 
entstehen Besprechungszimmer. Sie 
bieten Raum für ruhige, vertrauliche 
Gespräche und individuelle Entwick-
lung. 

Und die Spiel- & Sportbörse erhält zwei 
grosse, übersichtliche Verkaufsflächen 
mit Schaufenstern im Erdgeschoss. 
Diese schaffen ideale Voraussetzungen 
für einen zeitgemässen Verkauf und auf 
Förderung ausgerichtete Integrations-
plätze.

 
Text: Sarah Ruppen

Geschäftsführer Oliver Seitz (links) bespricht mit den  
Bereichsleitenden die Pläne für den Innenausbau.

Bleiben Sie informiert
laebesruum.ch/palmstrasse



8

Damit die Palmstrasse zum lebendigen Läbesruum wird, braucht es viele kleine und 
grosse Anpassungen.

Das Palmstrassen-Alphabet:  
Ein Haus von A bis Z gedacht

A wie Akustik: Schallgedämmte  
Räume ermöglichen konzentriertes 
Arbeiten und Lernen.

B wie Bildung: Hier wird gelernt, 
gelacht und manchmal auch 
geschimpft – genau wie es sein soll.

C wie Cafeteria: Der Ort für soziale 
Integration oder einfach Kaffee, Znüni 
und gute Gespräche.

D wie Detailhandel: Mehr Platz  
schafft wertvolle Integrationsplätze  
in der Spiel- und Sportbörse. 

E wie Entfaltung: Schritt für Schritt 
kommen unsere Mitarbeitenden bei 
uns weiter.

F wie Finanzen & Personal: Hier 
verbinden sich Zahlen, Menschen und 
Perspektiven unter einem Dach.

G wie Grün: Ein Blick ins Grüne tut 
gut – besonders wenn es mal nicht so 
einfach ist.

H wie hindernisfrei: Im Läbesruum 
bauen wir Barrieren ab – jetzt auch die 
baulichen.

I wie Integration: Beruflich und 
sozial – beides zählt.

J wie Jobcoaching: Unterstützung 
genau dann, wenn sie gebraucht wird.

K wie kurze Wege: Arbeiten, lernen 
und Jobsuche an einem Ort.

L wie Licht: Helle Räume fördern helle 
Köpfe. 

M wie Modern: Infrastruktur, die den 
Alltag leichter macht.

N wie Nachhaltigkeit: Bildung ist die 
Basis für langfristige Integration.

O wie Olena: Sie arbeitet in der Spiel- 
& Sportbörse – und kann künftig direkt 
im Haus Unterstützung im Jobcoaching 
holen. 

P wie Plätze: Mehr Raum bietet neue 
Chancen. 

Q wie Qualität: Hohe Standards in 
Arbeit und Begleitung. 

R wie Ruhe: Zentral und dennoch 
ruhig.

S wie Second Hand: In der Spiel- & 
Sportbörse erhalten Produkte ein 
zweites Leben – nachhaltig und mit 
Perspektiven für Menschen.

T wie Tagesstruktur: Gibt Halt und 
schafft Rhythmus.

U wie Unterstützung: Unsere 
Sozialarbeitenden begleiten und 
unterstützen unsere Mitarbeitenden 
ganzheitlich in allen Lebenssituationen.

V wie Verein: Im Einsatz für Menschen, 
die nicht immer Glück im Leben hatten.  

W wie Winterthur: Der Läbesruum 
bleibt mitten in der Stadt und mitten 
im Leben

X wie x-Mal: Manchmal braucht es 
mehrere Anläufe. Wir bleiben dran.

Y wie Yippie: Wir freuen uns riesig!

Z wie zusammen:  Gemeinsam geht  
es besser – danke für Ihre Spende!  
Sie macht einen Unterschied.

Text: Sarah Ruppen
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Oliver Seitz: Nicolas Galladé, warum 
ist eine Bildungsstrategie für ge­
ringqualifizierte Personen in der 

Stadt Winterthur wichtig? 

Nicolas Galladé: Personen ohne Lehr­
abschluss tragen ein deutlich höheres 
Armutsrisiko. In der Sozialhilfe hat über 
die Hälfte der Personen keinen Ab­
schluss; in der gesamten Bevölkerung 
der Stadt Winterthur zwischen 20 und 
64 Jahren ist es knapp ein Sechstel. 
Hinzu kommt, dass die Anforderungen 
auch in den «einfachen Jobs» steigen. 
Wenn wir nichts unternehmen, wird 
eine wachsende Gruppe vom Arbeits-
markt ausgeschlossen. Während dieser 
auf der anderen Seite händeringend 

nach Arbeitskräften sucht und über Per-
sonalmangel klagt.

Oliver Seitz: Wie viele Menschen sind in 
der Stadt Winterthur betroffen? 

Nicolas Galladé: Rund 11'000 Personen 
zwischen 20 und 64 Jahren in Winter­
thur haben keinen Lehrabschluss oder 
keine höhere Berufsbildung. Das ist eine 
riesige Zahl. Viele davon sind nicht in 
der Sozialhilfe, weshalb wir neue Wege 
finden müssen, um sie zu erreichen und 
zu unterstützen. 

Oliver Seitz: Ihr habt dazu eine Studie in 
Auftrag gegeben. Was sind die Erkennt-
nisse?

Nicolas Galladé: Wichtig ist, dass wir in 
Winterthur bereits viele gute Angebote 
haben – zum Beispiel den Läbesruum. 
Die grösste Herausforderung ist der 
Zugang zu diesen Angeboten: Viele Be­
troffene kennen diese Angebote nicht, 
wissen nicht, wie sie diese nutzen kön-
nen oder ihnen fehlen die finanziellen 
Mittel. Eine weitere Erkenntnis ist, dass 
es in Winterthur auch weiterhin «einfa-
che Jobs» geben wird – aber mit stei-
genden Anforderungen. Das Grund­
gefühl, dass einfach alles 
«wegtechnologisiert» wird, greift zu 
kurz. Unser Ziel ist es, dass Menschen 
ohne formalen Ausbildungsabschluss 
den Anschluss nicht verlieren. 

Oliver Seitz: Julian, du leitest den 
Bereich Bildung im Läbesruum. Wie 
erlebst du die Situation? 

Julian Löster: Die Menschen, die zu uns 
kommen, haben verschiedenste Hinter-
gründe und Bedürfnisse. Viele haben 
einen Migrationshintergrund und fast 
alle Altersgruppen sind vertreten. 
Deutsch ist dabei ein sehr wichtiges 
Thema. Genauso entscheidend ist die 
soziale Integration: rausgehen, mit 
anderen Menschen in Kontakt kommen 
und verschiedene Kulturen kennen­
lernen.

Jede Person hat ihre individuelle 
Geschichte. Lernen braucht deshalb viel 
Vertrauen. Viele öffnen sich erst nach 
einigen Wochen oder Monaten. Wir fra-
gen nicht aktiv nach Problemen – sie 
zeigen sich, wenn eine Beziehung ent-
steht. Um optimal unterstützen zu kön-
nen, arbeiten wir eng mit unseren 
Sozialarbeitenden und den Arbeits­
bereichen im Läbesruum zusammen.

Auch die Gesundheit ist bei uns ein 
grosses Thema. Wenn Leute nicht auf-
nahmefähig oder traumatisiert sind, 

Nicolas Galladé ist seit 2010 im Winterthurer Stadtrat und Vorsteher  
des Departements Soziales. Gemeinsam mit Partner aus Wirtschaft und 
Gesellschaft erarbeitete er die neue Bildungsstrategie.

Die Stadt Winterthur hat neu eine Bildungsstrategie für geringqualifizierte Personen. 
Oliver Seitz diskutiert mit Stadtrat Nicolas Galladé und Julian Löster, Bereichsleiter 
Bildung, über die Herausforderungen, die Personen ohne Bildungsabschluss meistern 
müssen und wie ihnen Bildung ermöglicht werden kann.

«Personen ohne Lehrabschluss tragen 
ein deutlich höheres Armutsrisiko»
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kann kein Lernen stattfinden. In solchen 
Fällen muss man auch dort ansetzen. 
Das ist oft der Grund, warum sie zu uns 
und unserem Setting kommen und nicht 
in eine grosse Sprachschule. Ihre Situa-
tion ist häufig sehr komplex und sie 
brauchen ein Umfeld, das darauf ein­
gehen kann.

Nicolas Galladé: Wie wirkt Bildung 
sozial integrierend? 

Julian Löster: Ein Beispiel: Eine Frau, die 
jahrelang zuhause war und sich um ihre 
Kinder kümmerte, kam zunächst sehr 
schüchtern zum Deutschkurs. Mit der 
Zeit fand sie Anschluss in der Gruppe, 
wurde mutiger und konnte später sogar 
den Einstieg in die Arbeitsintegration 
schaffen. Entwicklung entsteht dann, 
wenn die soziale und gesundheitliche 
Stabilität mitgedacht wird. 

Oliver Seitz: Viele Menschen, die zu uns 
kommen, leben an der Grenze zum Exis-
tenzminimum. Wenn Bildung für sie 
bedeutet, weniger arbeiten und verdie-
nen zu können, ist dies für sie sehr 
schwierig. Wie gelingt es trotzdem, 
diese Personen für die Bildung zu gewin-
nen? 

Julian Löster: Rund 30 Prozent der Per-
sonen in der Bildung beziehen keine 
Sozialhilfe. Viele arbeiten Vollzeit, teil-
weise auch in prekären Arbeitsverhält-
nissen. Sie haben weder Zeit noch Geld 
für eine klassische Weiterbildung. 
Andere haben Angst vor Behörden oder 
möchten keine Schwäche zeigen. 
Unsere grosse Stärke ist die Flexibilität: 
Sie erlaubt Lernen auch unter schwieri-
gen Umständen. 

Ein weiteres Beispiel: Eine Frau wollte 
eine Erwachsenenlehre beginnen und 
nahm an einem externen allgemein­

bildenden Vorbereitungskurs teil, wel-
cher Bedingung für den Ausbildungs-
start war. Gleichzeitig arbeitete sie 
Vollzeit und betreut ihre Kinder zu 
Hause. Wir boten ihr flexible Termine an 
– Dienstag, Donnerstag und Freitag. So 
konnte sie kommen, wann es für sie 
möglich war. Wir unterstützen sie 
erfolgreich, so dass sie die Erwachse-
nenlehre beginnen konnte. 

Nicolas Galladé: Solche Flexibilität ist 
eine enorme Stärke. Viele verlieren ihre 
Jobs nämlich nicht wegen der Sprache, 
sondern wegen fehlender Grundkom-
petenzen wie Kopfrechnen, Lesen und 
Schreiben. Wenn wir diese Lücken nicht 
angehen, entstehen teure Hin-und-her-
Wechsel zwischen Arbeit und Sozial-
hilfe.

«Jede Person hat ihre individuelle 
Geschichte. Lernen braucht 

deshalb viel Vertrauen.»

Oliver Seitz: Damit sprachliche Hürden 
berufliche Weiterentwicklungen nicht 
verhindern, geschieht die Förderung bei 
uns ganz konkret. Eindrücklich dabei ist 
die Geschichte mit der Taxiprüfung. Sie 
zeigt, wie eine nachhaltige Lösung ge­
funden werden kann. 

Julian Löster: Ja genau. Ein Teilnehmer 
bereitete sich bei uns auf die Taxiprü-
fung vor. Das zugrundeliegende Mate-
rial des Verbandes ist sprachlich sehr 
komplex – ein kleines Büchlein voller 
Verordnungen und Ruhezeiten. Er fiel 
sechs Mal durch. Als wir bei den Prü-
fungsexperten nachfragten, hiess es, 
das sei normal, viele bräuchten genauso 
viele Anläufe. Beim siebten Mal bestand 
er. Das zeigt, dass sich Dranbleiben 
lohnt. Heute kann er Taxi fahren und 

sein Leben hoffentlich eigenständig und 
nachhaltig finanzieren. 

Oliver Seitz: Ein solches Bildungsange-
bot muss finanziert werden. Doch 
gerade für Menschen mit tiefem Ein-
kommen, sind solche Zusatzausgaben 
nicht möglich. Hat die Bildungsstrategie 
hier eine Antwort? 

Nicolas Galladé: Wir prüfen die Einfüh-
rung von Arbeitsmarktstipendien, wie 
es die Stadt Zürich bereits kennt. Diese 
sollen nicht nur den Kurs finanzieren, 
sondern auch alle Bedingungen, die die 
Teilnahme ermöglichen – von der Kin-
derbetreuung über Lohnausfall bis zum 
Material. Wichtig ist eine flexible, 
bedarfsorientierte Lösung. 

Oliver Seitz: Eine solche Kostenüber-
nahme durch die Stadt Winterthur wäre 
sehr wertvoll. Bei Personen ausserhalb 
der Sozialhilfe finanzieren wir die Bil-
dung heute über Stiftungen – das ist in 
einer Anfangsphase möglich, aber keine 
langfristige Lösung. 

Julian Löster: Nachhaltigkeit bedeutet 
auch, dass Menschen in ihrem eigenen 
Tempo lernen können. Manche sind 
mehrere Jahre bei uns. Das ist kein 
Misserfolg, sondern zeigt Stabilität. 
Denn die Unterschiede sind riesig: Man-
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che haben in ihrem Herkunftsland stu-
diert, andere waren noch nie in einer 
Schule. Entsprechend brauchen sie indi-
viduelle Wege und Lösungen. 

Nicolas Galladé: Früher hiess es: «Arbeit 
statt Fürsorge». Wer arbeitsfähig war, 
sollte arbeiten. Doch viele, die Sozial-
hilfe beantragen, haben gesundheitli-
che oder soziale Themen, die zuerst 
geklärt und angegangen werden müs-
sen. Darum ist das Credo der Bildungs-
strategie «Arbeit dank Bildung».

Oliver Seitz: Wie ist die Umsetzung der 
Bildungsstrategie geplant? 

Nicolas Galladé: Wir entwickeln die 
Massnahmen jetzt weiter und beziehen 
die wichtigsten Akteurinnen und Ak­
teure ein – dazu gehört auch der Läbes-
ruum. Ziel ist ein vernetztes, lernendes 
System. Wir wollen im Verlauf des Jah-
res in die Umsetzung kommen. 

Oliver Seitz: Das freut uns sehr. Die 
Zusammenarbeit zwischen Stadt und 
privaten Akteuren ist aus unserer Sicht 
ein Erfolgsmodell. Die durchdachte Bil-
dungsstrategie für geringqualifizierte 
Personen zeigt dies eindrücklich. Danke 
euch für das Gespräch. 

Aufzeichnung: Noemi Bertet

Winterthurer Bildungsstrategie für gering Qualifizierte

Die Stadt Winterthur hat eine umfassende Analyse in Auftrag gegeben und 
daraus eine Bildungsstrategie für geringqualifizierte Personen erarbeitet.

Die wichtigsten Erkenntnisse
•	 Winterthur hat einen vergleichsweise hohen Anteil von Personen 

zwischen 20 und 64 Jahren ohne Lehrabschluss oder Maturität. 

•	 Auch in Zukunft wird es in Winterthur in den Dienstleistungsbranchen, 
im Gesundheits- und Sozialwesen, im Verkehr und in der Logistik 
Arbeitsstellen für Personen mit wenig Qualifikationen geben. Aber die 
Anforderungen steigen.

•	 In Winterthur gibt es ein breites Angebot an Bildung – zum Beispiel der 
Läbesruum – für die Zielgruppe der Bildungsstrategie. Allerdings 
hindern sie verschiedene Gründe daran, diese in Anspruch zu nehmen.

Das Winterthurer Modell
Die Winterthurer Bildungsstrategie für geringqualifizierte Personen umfasst 
drei Schritte: 

1.	 Geringqualifizierte Personen zu erreichen

2.	 Abklärung des Bildungsbedarfs und Beratung

3.	 Bildung zu ermöglichen

Die Basis dafür sind die Vernetzung und Koordination der beteiligten Stellen 
und geeignete Angebote.

Ziehen für die Bildung von Geringqualifizierten an einem Strang:  
Julian Löster, Bereichsleiter Bildung, Oliver Seitz, Geschäftsführer,  
und Nicolas Galladé, Stadtrat Winterthur (v.l.).
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Angebote für den Alltag
Fehlt Ihnen manchmal die Zeit zum Durchatmen? Wir helfen gerne.

Recyclingabo

Sortierung und 
fachgerechte 
Entsorgung von Glas, 
Plastik und vielen 
weiteren Wertstoffen

Spiel- &  
Sportbörse 

Annahme, Verkauf 
und Vermietung von 
gebrauchten Spiel- 
und Sportsachen

Unterhalts
reinigung

Regelmässige 
Reinigung von 
Wohnung oder Büro

Helfende Hände 
im Alltag

Unterstützung durch 
ein zweites Paar 
Hände bei Arbeiten 
aller Art

Brennholz
Lieferung von 
regionalem Buchen- 
und Tannenholz

Gemüseabo

Frisches und lokales 
Gemüse direkt nach 
Hause geliefert

Sind Sie interessiert? Wir freuen uns über Ihre Kontaktaufnahme: 
info@laebesruum.ch | www.laebesruum.ch | 052 235 13 35
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Im Gespräch erzählt Nathalie mit 
leuchtenden Augen von ihren ersten 
Schritten in der Berufswelt. Sie absol-

vierte eine Lehre als Fotofinisher. Heute 
wäre das vergleichbar mit der Ausbil-
dung zur Fotomedienfachfrau. Die Foto-
grafie – insbesondere die analoge – 
begeistert Nathalie bis heute, weil 
«man durch die Linse die schönen klei-
nen Dinge im Leben sieht, an denen 
man sonst nur vorbeiläuft».

«Es zog mir den Boden weg»
Kurz nach dem Ausbildungsabschluss 
verstarb Nathalies Vater plötzlich. Er 
hatte der Familie verschwiegen, dass er 
an Lungenkrebs litt. «Sein Tod zog mir 

den Boden unter den Füssen weg», erin-
nert sich Nathalie. Er war ihr immer ein 
grosses Vorbild. Geprägt von Schock und 
Trauer zog Nathalie kurzerhand von Win-
terthur in den Kanton Aargau zu ihrem 
damaligen Freund. Die Mutter und ihre 
Zwillingsschwester liess sie zurück.

In dieser Zeit sei der Alkoholkonsum 
langsam problematisch geworden, er­
zählt Nathalie ohne viele Umschweife. 
Ihr Freund arbeitete als Barkeeper und 
so verbrachte Nathalie viele Abende in 
seiner Bar. Einige Jahre lebte Nathalie 
im Aargau, bis sie eines Nachts betrun-
ken nach Hause kam und die Trennung 
verkündete.

Wer Nathalie begegnet, trifft auf einen lebensfrohen Menschen mit viel Energie. Und auf 
jemanden, der in vertrauter Umgebung kein Blatt vor den Mund nimmt – direkt und immer 
für Spässe zu haben ist. Doch über eine lange Zeit war Nathalie nicht dieser Mensch. Ihr 
Alltag war geprägt von Alkohol und immer wiederkehrenden Klinikaufenthalten.

Mit einer Tagesstruktur zurück  
in ein normales Leben

Alkohol als Verdrängung
Zurück in Winterthur fand Nathalie, 
inzwischen Mitte 20, eine Wohnung im 
Neuwiesenquartier. Direkt vor ihrer Ein-
gangstüre wurde sie dort von einem 
fremden Mann mit einem Messer über-
fallen. Ein Paar auf dem Abendspazier-
gang beobachtete zum Glück die Situa-
tion und konnte eingreifen. Ihrer Familie 
erzählte sie nichts davon. Auch als ihre 
Mutter in der Zeitung davon las und sie 
darauf ansprach, wollte es Nathalie 
nicht erzählen. Lieber verdrängte sie 
das Erlebnis mit Alkohol.

Auch beruflich war es nicht einfach. 
Viele Fotofachgeschäfte überlebten die 
Digitalisierung der Fotografie nicht. 
Auch Nathalie musste als Angestellte 
einen Konkurs miterleben. Anschlies­
send wechselte sie in die Administra-
tion, doch auch hier folgten zwei wei-
tere Firmenkonkurse. Immer wieder 
musste Nathalie neu beginnen. Der 
Alkohol war ihr steter Begleiter.

Weisswein zum Frühstück
Noch liess sich der Alltag scheinbar nor-
mal fortführen. Nebenberuflich machte 
Nathalie die Handelsschule. Auch ihren 
lang gehegten Traum einer Altstadt-
wohnung in Winterthur konnte sie sich 
erfüllen. Doch in dieser Zeit gehörte 
zum Frühstück bereits der Weisswein 
dazu.

Inzwischen arbeitete Nathalie bei einem 
grossen Krankenversicherer. Während 
der Arbeit verschwand sie regelmässig 
auf die Toilette: «Um ein Dösli Prosecco 
zu trinken.» Der Körper war bereits so 
abhängig, dass Nathalie zu zittern be­
gann, sobald ihr Alkoholpegel zu tief 
sank. Ihr Chef suchte das Gespräch mit 
ihr. Den Mitarbeitenden sei aufgefallen, 
dass sie nach Alkohol rieche. Nathalie 

In der Finanzbuchhaltung des Läbesruums ist Nathalie für die korrekte 
Rechnungsabwicklung zuständig. Gruppenleiter Andreas Müller ist 
beeindruckt über Nathalies Entwicklung und überzeugt, dass sie  
bald den Schritt in den regulären Arbeitsmarkt schaffen kann.
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bekam die Chance, vom Alkohol wegzu-
kommen und ihre Stelle zu behalten. 
«Doch ich sah das Problem nicht», blickt 
Nathalie zurück. Ihr Chef zog schliess-
lich die Konsequenzen und stellte sie 
frei.

«Ich habe viel Leid verursacht»
Es folgte der endgültige Absturz. Als der 
Lohn ausblieb, konnte sie bald ihre 
Miete nicht mehr bezahlen und musste 
mit Anfang 30 wieder zurück zu ihrer 
Mutter. «Ich habe immer funktioniert. 
Viele bemerkten meine Abhängigkeit 
gar nicht», erzählt Nathalie. Getrunken 
habe sie immer heimlich. «Das tut mir 
bis heute leid!»

Nathalies Mutter fand in derselben 
Genossenschaftssiedlung, in der sie 
selbst lebte, eine Wohnung für Natha-
lie. Hier wohnt sie bis heute. Es ist auch 
der Ort, an dem ihre Zwillingsschwester 
sie zum ersten Mal bewusstlos in der 
Wohnung auffand. Die Einsätze von 
Polizei und Feuerwehr alarmierten die 
Behörden und es kam zum ersten Ent-
zugsaufenthalt. Drei Wochen ver-
brachte Nathalie in der Institution; 
gegen eine Therapie wehrte sie sich. 
«Damals dachte ich, ich hätte das nicht 
nötig», erzählt sie. Als 2019 die Mutter 
starb, verschlechterte sich die Situation 
weiter. Besonders für die Zwillings-

schwester war die Situation nicht ein-
fach. Es folgten mehrere, erfolglose Ent-
zugsaufenthalte.

Entwöhnung und Tagesstruktur – 
die Lösung?
Für den fünften Entzug ging Nathalie 
zum ersten Mal nach Rheinau in die Kli-
nik.  Dort folgte nach dem Entzug erst-
mals auch eine dreimonatige Entwöh-
nung. In dieser Zeit lernte sie einen 
Mann kennen. Die beiden verliebten 
sich und nach dem Austritt zog er bei ihr 
ein. «Zwei Süchtige, die zusammenwoh-
nen – das kommt nicht gut», beschreibt 
Nathalie die Situation rückblickend. Es 
kam zu unzähligen Spitalaufenthalten 
und der Schuldenberg wuchs. 

Ein zweiter Aufenthalt in Rheinau folgte. 
Für die Zeit nach dem Austritt war für 
Nathalie klar, dass sie eine passende 
Tagesstruktur braucht: «Das hilft, um 
nicht wieder in die alten Muster zurück-
zufallen.» In der Klinik erzählte man ihr 
vom Läbesruum und von den guten 
Erfahrungen.

Nach dem Klinikaustritt startete Natha-
lie also im Läbesruum. Die Gruppe 
Hauswirtschaft im Beschäftigungspro-
gramm Läbesknospe bot ihr die erhoffte 
Tagesstruktur. Während ihr Partner wei-
ter Zuhause war und trank, schaffte es 

Nathalie jeden Morgen nach Ober­
ohringen. Gemeinsam mit der Gruppe 
produzierten sie feine Köstlichkeiten für 
den Hofladen des Läbesruums. Doch 
dann erlitt sie erneut einen Rückfall. Es 
folgten wieder Aufenthalte im Spital 
und in der Entzugsklinik.

Der Körper macht nicht mehr mit
Im Februar 2022 entdeckte die Ärztin 
bei der Jahreskontrolle etwas in Natha-
lies Brust. Nach der Biopsie kam die Dia-
gnose: Brustkrebs. Eine Brust musste ihr 
entfernt werden. Bis heute macht Nat-
halie das sehr zu schaffen: «Mir fehlt ein 
Körperteil und jeden Tag werde ich da­
ran erinnert!»

Wieder zu Hause begann für Nathalie 
eine der schlimmsten Zeiten: Sie konnte 
kaum mehr selbst aufstehen. Die nötige 
Kraft in den Armen und Beinen fehlte. 
Gehen mit Unterstützung ging gerade 
noch. Bis sie auf einem Fussgänger­
streifen endgültig zusammenbrach. 
Nathalie erlitt einen mehrfachen epilep-
tischen Anfall zusammen mit einem 
Schlaganfall. Der Grund: Sie hatte zu 
wenig Alkohol im Blut. Ihr Körper hielt 
einen zu tiefen Alkoholpegel über eine 
längere Zeit nicht mehr aus.

Nathalie war halbseitig gelähmt und be­
nötigte Dialyse. Die Oberärztin meinte 

«Du brauchst nur genug Mut für den nächsten Schritt, nicht die  
ganze Treppe» – dieser Satz begleitete Nathalie während ihrem Weg 
aus dem Alkohol und zurück ins Leben.
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mit ernstem Blick, sie müsse nun in eine 
Reha, wo sie alles neu lernen würde. 
Doch dafür brauche sie einen starken 
Willen. Während der folgenden vier 
Monate lernte Nathalie wieder laufen, 
reden, schlucken – und sogar, wie man 
Schuhe bindet. «Ich wollte nicht akzep-
tieren, dass ich das Einfachste nicht 
mehr kann!» Nathalie realisiert auch, 
dass sie diese Situation dem jahrelan-
gen Alkoholkonsum zu verdanken hatte 
und fand: Jetzt ist fertig!

Der letzte Rückfall
Während dieser ganzen Zeit konnte sie 
auf die Unterstützung ihrer Zwillings-
schwester und ihres Partners zählen. 
Doch dann: Auf diesen grossen Reha-Er-
folg wollte sie anstossen. Nur ein Glas 
Prosecco würde doch gehen. Aber auch 
ein Glas war zu viel. Nathalie erlebte 
erneut einen Rückfall in die Sucht. In 
der Folge trank sie fünf bis sechs Fla-
schen Weisswein pro Tag.

Gemeinsam mit ihrem Partner beschloss 
Nathalie, es noch einmal mit einem Ent-
zug in Rheinau zu probieren. Doch we­
nige Tage vor dem Klinikeintritt musste 
ihr Partner notfallmässig ins Spital. Er litt 
schon längere Zeit an einer Leberzirr-
hose. Nathalie trat den Entzug trotzdem 
an und besuchte ihn so oft wie möglich 
im Spital. Nach zwei Wochen kam er auf 
die Palliativstation. Als ihr Partner starb, 
war Nathalie bei ihm. «Keine Ahnung, 
wie ich es danach zurück in die Klinik 
geschafft habe.» Sie blieb noch zwei 
weitere Monate in Rheinau.

Wärme und Selbstvertrauen
Am Tag nach dem Klinikaustritt ging 
Nathalie direkt wieder in den Läbes-
ruum. Die Tagesstruktur gab ihr das Ge­
fühl, gebraucht zu werden und brachte 
soziale Kontakte zurück. «Mit einer 

Sucht ist man ganz allein. Ich hatte in 
dieser Zeit keine Freunde, nur meinen 
Partner.» 

«Ohne die Tagesstruktur wäre ich nicht 
aus der Sucht herausgekommen», ist 
Nathalie heute überzeugt. Der Läbes-
ruum gab ihr die Wärme und das Selbst-
vertrauen, die sie in dieser Situation so 
sehr gebraucht hatte. Auch die Sozialar-
beiterin des Läbesruums war ihr eine 
wichtige Stütze. Sie half Nathalie bei ad­
ministrativen Anträgen und informierte 
sie über ihre Möglichkeiten. «Ohne sie 
hätte ich wohl ab und zu ans Aufgeben 
gedacht», blickt Nathalie zurück.

Nach neun Monaten in der Hauswirt-
schaft konnte Nathalie im Sommer 2024 
vom Beschäftigungsprogramm in den 
Fachbereich Finanzen & Personal wech-
seln. Nathalie ist stolz und sehr dankbar 
darüber. In der Finanzbuchhaltung 
konnte sie ihr Wissen aus früheren Stel-
len weiter vertiefen und neue Pro-
gramme kennenlernen. «Mein Wissen 
war noch ganz alte Schule», lacht sie.

Und die Zukunft?
Nathalie ist heute sehr zuversichtlich. 
Als nächstes steht eine Operation für 
den Brustaufbau an. «Erst als ich nüch-
tern war, realisierte ich richtig, dass mir 
ein Körperteil fehlt. Eine Welt brach für 
mich zusammen!» Der Brustaufbau ist 

für Nathalie ein enorm wichtiger Schritt. 
Dafür musste sie aber nicht nur trocken 
sein – das ist sie, seit sie wieder beim 
Läbesruum ist – sondern auch mit dem 
Rauchen aufhören. Nie hätte sie ge­
dacht, dass sie nach 27 Jahren auch 
noch diese Sucht überwinden könnte. 
Doch mit einem eisernen Willen und 
dem grossen Ziel vor Augen hat sie es 
geschafft.

Nach der Operation wird Nathalie für 
ein paar Wochen krankgeschrieben 
sein. Diese Zeit ohne feste Tagesstruk-
tur beschäftigt sie jedoch nicht gross. 
Die Freude auf ein vollständiges Leben 
überwiegt. Sobald sie sich erholt hat, 
kehrt sie in den Läbesruum zurück und 
wird die Jobsuche in Angriff nehmen.  
Beim Schritt in den regulären Arbeits-
markt wird sie von den Jobcoaches des 
Läbesruums unterstützt. Am liebsten 
möchte sie etwas in einem Backoffice 
finden – dort sieht sie ihre Stärken. 

Mit einer Anstellung im regulären Ar­
beitsmarkt erhofft sich Nathalie ein nor-
males Leben, ihre Schulden abbauen zu 
können und irgendwann eine grössere 
Wohnung für sich und ihre Katze. Dank 
der Unterstützung durch den Läbes-
ruum fühlt sie sich ihrem Ziel so nahe 
wie schon lange nicht mehr.

Text: Noemi Bertet

Arbeit, Bildung und Jobcoaching unter einem Dach

Mit dem neuen Gebäude an der Palmstrasse kann der Läbesruum mehr und 
bessere integrative Büro-Arbeitsplätze anbieten. Dies in den Fachbereichen 
Finanzen & Personal, Informatik und Kommunikation, die am neuen 
Standort helle und geräumige Büros erhalten. Und auch der Übertritt in den 
regulären Arbeitsmarkt wird erleichtert, denn Jobcoaching und Bildung sind 
unter demselben Dach.



Ich musste kurzfristig ein Haus räumen lassen, da die Bewohnerin unerwartet 
ins Altersheim kam. Es ist mir ein Anliegen, soziale Institutionen zu unterstüt-
zen, weshalb ich mich für die Räumung durch den Läbesruum entschied. 

Bereits bei der Besichtigung erhielt ich eine professionelle Beratung – ein ers-
ter Eindruck, der sich später voll und ganz bestätigte. Am Räumungstag war 
das sechsköpfige Team pünktlich und zuverlässig an Ort und Stelle. Bei der 
Räumung wurde nicht einfach alles in die Mulde geschossen, sondern sorgfäl-
tig gearbeitet. Neben den grossen Möbeln vergassen sie auch die kleinen 
Dinge wie Vorhänge nicht. Nach nur sechs Stunden war das gesamte Haus voll-
ständig leergeräumt. Vielen Dank für die tolle Arbeit und das motivierte Team 
– ihr habt mir in einer unerwartet schwierigen Situation wirklich sehr geholfen. 

Monika Fritschi
Neschwil

Meinungen & Erfahrungen
Das sagen unsere Kundinnen & Kunden

Als Bauunternehmer ist es mir sehr wichtig, mit sozialen Institutionen wie 
dem Läbesruum zusammenzuarbeiten. Menschen zu unterstützen, die 
auf dem regulären Arbeitsmarkt geringe Chancen haben, ist mir ein 

grosses Anliegen. Für die Bauendreinigung eines 5-Familien-Hauses habe ich 
deshalb gerne den Läbesruum beauftragt. Mit der Qualität der Arbeit bin ich 
sehr zufrieden: Die neuen Bewohnerinnen und Bewohner haben sich über die 
sauberen Wohnungen gefreut. Besonders geschätzt habe ich auch die direkte 
Ansprechperson während der Reinigung. Ich würde die Reinigung jederzeit 
wieder beim Läbesruum in Auftrag geben.

Matthias Züst
Herisau

Wir sind langjährige Brennholz-Kunden des Läbesruums und haben nun 
auch unsere Solaranlage hier realisiert. Die Umsetzung war schnell und 
Lukas Teichler hat uns sehr kompetent beraten – zum Beispiel bei der 

Wahl des Speichers. Dank dieser Entscheidung verdoppelt sich unser Strom-
Eigenverbrauch im Jahresschnitt. Mit der Notstrom-Steckdose können wir zu­
dem bei einem Ausfall Gefriertruhe und Handys weiter betreiben. Wir wür-
den die Solaranlage jederzeit wieder mit dem Läbesruum realisieren. Auch 
der soziale Aspekt überzeugt uns sehr: Es ist schön zu sehen, wie Mitarbei-
tende dank dem Trainingsprogramm zu einer Festanstellung kommen.

Isabel und Christian Pfenninger
Kollbrunn


